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IG DAS REISEFUHRER-EXPERIMENT

0BSI GO UND

Ein St.Galler ldsst sich von einem Einheimischen

den Nachbarkanton zeigen und staunt, wie iiberschau-
bar alles ist. In drei Tagen hat er Glarus mehrmals
von oben gesehen und ist einem Regierungsrat, einem
Stinderat, einem Nationalrat und Frau Landammann

Diirst begegnet.
VON DANIEL KEHL

Vor einigen Monaten habe ich bei cinem
Abendessen in St.Gallen Beni Hunziker ken-
nengelernt, einen 29-jahrigen Lehrer aus dem
glarnerischen  Schwanden. Wieder ~einmal
wurde mir bewusst, wie wenig ich von unserm
Nachbarkanton weiss. Schwitzen als Jugendli-
cher auf der Velotour iiber den Kerenzerberg,
spater ein Skilager in Braunwald, cine Berg-
tour auf den Clariden, beim letzten Besuch vor

der Arbeiterhuser wurden aufwindig reno-
viert und beherbergen nun oben Wohnungen
und unten Biiroriume.

Ein alterer Gartner setzt Salate, cin Freund
an Kriicken spricht serbokroatisch auf ihn ein.
Vor den schabigen Wohnblocks spielen Kinder.
Ich geh weiter, unter der Autobahn durch nach
Niederurnen, vorbei an ciner Kebab- und Pizza-
bude, an Migros und Denner, den geschlosse-

Jahren die Richard-Long llung im
Kunsthaus., Wenig blieb von meinen Glarus-
Ausfliigen in Erinnerung, die iiblichen Vorur-
teile: Industrie und Berge gibt es dort hinten.
Kultur auch.

Gegen Ende des Abends sind Beni und ich
cinen Handel cingegangen: Jeder gewihrt dem
andern fiir cin Wochenende Gastrecht und
fiihre ihn zu den personlichen Licblingsorten in
scinem Kanton.

Zu Fuss durchs Vorderland
Ich reise zuerst und entschliesse mich, den
Ausflug in den Nachbarkanton allein zu star-
ten: die Grenze zu Fuss zu passieren und mich
langsam durchs Glarner Vorderland  anzu-
nihern. Keine Stunde davert die Fahre von
St.Gallen iiber Uznach nach Ziegelbriicke. Hier
iiberquere ich dic Linthbriicke und stche bereits
jtendrin im grossten Fabril ble des
Glarnerlands, der chemaligen Spinnerei F&C
Jenny AG. Sie ist 1833 an der wichtigsten Anle-
gestelle zwischen Walensee und Zirichsee ge-
griindet worden. Fulminanter kénnte der Glar-
ner Industrie-Wanderweg, cin Schliissel zum
Verstindnis des Nachbarkantons, nicht starten.
In diesem Industrie-«Ballenberg-Museum»
gibt es neuromanische Zierformen am Fabrik-
Hauprgebiude, cinen Wasserturm, die Fabri-
L la it .
inklusive Grotte und hundertjahrigen Baumen.
Drum herum stchen cin 1880 erbautes Doppel-
haus fiir leitende Mitarbeiter, Zweifamilien-
hauser von 1920, ein 1957 erbautes Mehrfa-
milienhaus, Wohnblocks aus den sicbziger
Jahren und cin Reihenhaus von 1992, das mit
cinem Preis fiir kostengiinstigen Wohnungsbau
ausgezeichnet worden ist. «Wohnen und arbei-
ten» heisst das Motto hier weiterhin. Einige

nen G «Hirschen» und «Drei Eid-
genossen». Im Migros-Restaurant plaudert
cine Runde fremdlindischer Manner. Fir cin
schnelles und fliichtiges Abenteuer sei dic
Gemeinde Niederurnen nicht zu haben, heisst
es auf der Informationstafel beim Dorfbach.
Nur wer sich Zeit nchme, das Dorf zu ent-
decken, erliege dessen besonderem Charme.
Ich nchme mir vor, das nachste Mal im «Och-
sen» cinen lokalen Wein zu trinken und mit der
Lafescilbahn h

ins
von wo man bis zum Bodensee sehen soll.

Ich komme an der ausgebrannten «Krone»
vorbei und folge dem historischen Fridliweg,
der leicht erhoht auf der westlichen Talscite
verliuft, der alten Hauptstrasse entlang iiber
Oberurnen, Richtung Nifels. Auf alte Bauern-
hiuser und cine chemalige Seidenbandweberei
folge das riesige Fabrikareal der Eternitwerke
und ein Nightclub namens Alpenrose. Vor
Niifels zicht sich cin ritselhafter Weihergiirtel
quer iiber die Talebene; cine nutzlose Panzer-
sperre st hier zum wertvollen Lebensraum fiir
Pflanzen und Tiere geworden. Gleich dancben,
beim Autobahnanschluss Nafels, sche es aus
wie im Aargau, sagt mir spater eine Glarnerin.
Von weitem leuchten der Freulerpalast und die
barocke Kirche von Nifels. Zahlreiche Biche
und Kanile haben cinst die Fabriken angetric-
ben. Heute machen sic am Eingang zum Glar-
nerland ecinen Teil der Leb litat aus.

chen. Das ist kein verschlafenes Provinznest.
Als ersten Licblingsort zeige mir mein Reiscfiih-
rer den Landsgemeindeplatz, cinen grossen
Autoparkplatz, der auf drei Seiten von geschlos-
senen Hauserreihen umgeben ist. Von der
Magic der Landsgemeinde ist an  einem
gewohnlichen Werktag wenig zu spiiren. Aber
Beni schwiirmt. An der Landsgemeinde kann
jeder einen Antrag machen, so wie 2006 bei
der Abstimmung iiber die Fusion von Glarner
Gemeinden. Die Frage war, ob man die vielen
Gemeinden im Kanton zu zchn zusammen-
fiihren sollte. Bis ciner nach vorne ging und
fragte, warum man den Kanton niche grad in
drei Gemeinden aufteile: Nord, Mitte, Siid. «Er
hatte das Gespir fiir den Moment und kam
auch fiir mich iiberraschend durch», sagt Beni.
«ln solchen Momenten bin ich stolz, hier zu
leben. Wenn ich spiire, wie sich die Tradition
der Glarner mit ihrem Reformwillen verbin-
det.» Ich beneide Beni um die Erfahrung, bei
Abstimmungen mittendrin zu sein und unmit-
telbar mitzuerleben, wie dic Mehrheit auf pro-
gressive Vorschlige reagiert. Filr eine der niichs-
ten Landsgemeinden sci cin weiterer mutiger
Vorstoss geplant: Der dffentliche Verkehr soll
im Glarnerland gratis werden.

Wir spazieren kreuz und quer durch die
rechtwinklig angeordneten Strassen. Nach dem
vernichtenden Brand von Glarus 1861 entstan-
den auf dem Schuttfeld keine Luxusbauten,
aber ein gradliniges, sauberes Stidtchen mit
breiten Strassen und Plitzen, it ciner michti-
gen Stadtkirche, mit Gerichshaus und Rat-
haus, mit Liden und Fabriken. Eine Exilglar-
nerin aus Ziirich, die wir unterwegs antreffen,
kehrt zum Einkaufen gern hicrher zuriick, weil
das Angebor iiberschaubar und die Stimmung
entspannter sci.

Bei der Burgkapelle, cinem auf eciner
Anhhe gelegenen Riickzugsort am Stadrand,
schauen wir iiber Glarus und nach Siiden Rich-
tung Karpf- und Todigebict. «Obsi go und drii-
ber luege» sei cin wichtiger Glarner Ausspruch,
sagt Beni. Als Jugendlicher sei er oft von Nets-
tal in der Direttissima hinaufgekraxelt zum
Wiggis. Oder auf der anderen Talseite fahre
cine Seilbahn hinauf nach Augsten (unter dem
Schilt), die nur noch dieses Jahr als halsbreche-
rische Holzkiste unterwegs sei. Die Glarner
wissen sich die Weitsiche zu beschaffen. Eine
Wanderung hinauf zum vieldiskutierten Unes-

co-Wel be Glarner F

«Wohnparadies Nafels» heisst hier das Ein-
Kaufszentrum. Im Vorderland prosperierts —
wirtschaftlich.

Alles iiberschaubar

Dic letzte Strecke fahre ich mit dem Zug.
Beni wartet am Bahnhof Glarus. Ich staune
iiber die grosse Halle und die vielen Jugendli-

bung und Karpfbriicke werde selbstverstind-
lich Pflichtteil und Abschluss des dreicigigen
Besuchs scin,

Zuriick im Talboden fiihrt mich Beni durch
den Volksgarten, den Glarner Stadtpark, am
Kunsthaus vorbei, entlang der larmigen Haupt-
strasse ins «Wortrcich». Die Buchhandlung mit
Antiquariat ist in ciner alten unscheinbaren
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Schreinerei neben der Mobelfabrik Horgen-
Glarus cingemicter. Nach dem Ausstieg des
Vorgingers hat Beni befiirchtet, dass der
«Buchladen zum  Verweilen» fiir immer
geschlossen wird. Mutter und Tochter Christa
und Janis Pellicciotta haben die stille Biicher-
insel jedoch iibernommen und zeigen heute
sogar Filme im Lokal. Ich finde im Anti-
quariat ein unbekanntes Buch von Philip
Roth, wiirde mich gern verlieren, aber sclbst
auf den an-gebotenen Kaffee verzichten wir.
Beni hat uns schon beim nichsten Kulturort
angekiindige.

Amélie vom Glarnerland

In einer alten Fabrikantenvilla in Mitlédi,
gleich neben Glarus, befindet sich dic
«Modern Music School». Benis ehemaliger
Gitarrenlehrer Martin Nesdinal hat sie 1997
gemeinsam mit seiner Frau gegriindet. Nesdi-
nal stamme aus dem tschechischen Karlsbad.
Sein Einsatz fiir die Musikschule, die ohne

Kleinen Stillen zu jedem Hausteil und cinem
Brunnen firr die Wasche.

Dann gehts wieder steil hinauf. Wir essen
in der «Eintracht» in Schwindi Chalber-
wurscht mit Bollisossd, Zwitschgi und Har-
dopfelstogg. Himmel, ists hier oben schon! Das
muss sich auch der amerikanische Multimil-
lionir gesagt haben, der sich im nebelfreien
sonnigen Dorf cine Villa gebaut hat. Der Bach
neben dem alpinen Schwimmbad rausch.
Venus leuchtet, Karpf und Todi griissen im
Abendrot. Wir trinken cine Panixer-Perle,
decken uns warm zu und geniessen mit vierzig
Besuchern den Freiluft-Film «Nuovomondo»
iiber sizilianische Amerika-Auswanderer. Auf
der Leinwand spicgeln sich die Wellen des klei-
nen Schwimmbeckens nebenan.

Hund und Regierungsrat

Die Glocke der Bahnschranke bimmel, das
Haus zittert und kurz darauf donnert der Zug
nach Linthal durch mein niederes Schlafzim-
mer. «Guten Morgen, Tourist, auf gehts! In die
Brockenstube.» Beni ist cin Sammler, heute
sucht er cinen Senftopf. Fast jedes Dorf im
Glarnerland hat sein «Broggi», geoffnet ist
heute jedoch nur das Biicher-Brocki. Eine Halle
voller Biicher, teilweise noch in Bananen-

ist uner-
midlich: «Als Auswirtiger musst du hier
etwas bicten, bis man dich akzeptiert», sagt
er. Die Musikschule wird von 130 Schiilern
und Schiilerinnen aus dem ganzen Kanton
besucht. Fiir die Drummer-Kurse beim
renommierten Schlagzeuger Walter Kaiser rei-
sen Interessierte aus Deutschland an. Auch
Martin Nesdinal ist begehrt und zeitlich unter
Druck. Am Abend tritt er mit ciner Band, die
er selber unterrichtet, an einem Geburtstags-
fest auf ciner Glarner Alp auf.

Wir fahren nach Schwanden. Beni lebt
mitten im Dorf, direke an der Linth, in cinem
Hausteil mit kleinem Garten und Dachterras-
se. Der Empfang ist wie im Film: Dic beiden
Floristinnen vom «Blumen Machler» knnten
in der Glarner Version von Amélic auftreten,
vor ihrem zauberhaften Blumenladen mit
i i und einlad

Auslage von Blumen, Setzli und Pflan-

Beni kennt das Such-
prinzip. Sobald in einem Regal cin spannendes
Buch auftaucht, unbedinge weiterstobern.
Denn dort sind weitere Schatze verborgen.
Walter Gahler, der Betreiber des Brockis,
finanzierc mit den Biichern seine zweite Passi-
on, das Suworow-Museum. In cinem abge-
trennten Bereich der Halle sind Gegenstinde
wie Gewehre, Uniformen, Landkarten ausge-
stell, die der russische General auf seinem
Alpenfeldzug gegen Napoleon im Glarnerland

Auch in der Laube des abgeschlossenen,
gepflegten Gartens begegnet uns der Hund,
diesmal als dunkle Plastik. Eine unheimliche
Stimmung umgibt das Haus, dessen Fensterli-
den immer geschlossen sind. Regierungsrat
Jakob Kamm kommt kurz vorbei und wirft
cinen Blick auf die Bilder.

Wir plaudern mit der Kiinstlerin Vre
Tschudi, die fiir ihre Kollegin die Ausstellung
hiitet. Sie wohnt scit vielen Jahren am Zaun-
platz, wie iltere Ortsansissige den Landsge-
meindeplatz nennen. Hier wurde frither auch
Wiische aufgehingt, was sie zu einer aktuellen
Arbeit iiber Autos und Wasche inspiriert hat.
Tschudi ist eine respektierte Glarner Kiinstlerin
der dlteren Generation, sagt mir Beni spiter. Sie
begann erst kiinstlerisch zu arbeiten, als ihre
Kinder erwachsen waren. Vor einigen Jahren
hat das Kunsthaus Glarus cine Einzelausstel-
lung Vre Tschudis gezeigt. Viele hier wiissten
nicht, was sie am Kunsthaus haben, sagt sie.
Kulturell komme sie in der Region durchaus
auf ihre Kosten, bei Theater-Gastspiclen in der
Kanti-Aula und Konzerten in der Stadtkirche.
Licber gehe sie aber in die Kirche von Ennenda.
Ob wir auch kommen, heute abend singe ein
Chor aus der Mongolei.

Endlich die Kénigsetappe

Beni hat andere Plane. Wir gehen wieder
obsi. Hinauf zum Klontalersce. Nicht auf
dircktem Weg, sondern iiber den Sackberg, wo
er mit sciner Klasse kiirzlich eine Woche im
Lagerhaus der Gemeinde Glarus verbracht hat.
Andere Stadtkinder wiirden sieben Tage lang
das Gesiche verzichen, wenn ihre Klassenferi-
en-Destination zu Fuss erreichbar wire. Benis
Glarner  Stadt-Schulkinder, zahlreiche mit
fremdlandischen Waurzeln, wiren am liebsten

Dann gehts wieder steil hinauf. Wir essen in

der «Eintr:

indi Chalber mit

hat. Gahler zeigte die Gegen-

zen. So stellt sich der Stidter das Dorfleben
vor. Beni hat sich fiir Schwanden entschieden,
weil er in Glarus, wo er unterrichtet, keine
giinstige Wohnung fand. Je weiter man ins
Hinterland fahrt, desto billiger werden Woh-
nungen und desto zahlreicher die Schilder mit
«Haus zu verkaufen».

Schwanden scheint mit 2500 Einwohnern

stande frither am Glarner Landsgemeindeplatz.
Bis auch er in die Industriczone im giinsti

gar nicht mehr hinuntergestiegen ins Haupttal.
Der Blick hinab von der Schwammhhe
auf den Klontalersee unter den Felswanden ist

Schwanden gezogen ist, wo ihn heute aller-
dings weniger Leute aufsuchen. Er traume
davon, dass scin privates Museum einst im
heute baufalligen Suworowhaus in Riedern ob
Glarus heimisch wird.

Sauber sich das

lebendiger als manch doppelt so grosse Vorort-
gemeinde im Mittelland. Zwar sind von den
cinst dreissig Wirtschaften nur noch die Halfte
gedffnet, aber dancben gibt es noch immer cine
Papeteric, cin Eisenwarengeschift, den Barrie-
re-Beck, cine Milchzentrale und die Brauerci
Adler mitten im Dorf. Wir gehen durch das
traditionelle Wohnquartier «Grund> aus dem
19. Jahrhundert. Dutzende einfacher Arbeiter-
reihenhauser sind in U-Form angeordnet, mit
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Brunnerhaus im Hauptort, ein stattliches Patri-
zierhaus, wo die Glarner Regierung nach der
Landsgemeinde tafelt und auswirtige Giste
empfange. Beni fihre mich im Parterre und
Garten durch cine Ausstellung der Glarner
Kinstlerin Elsbeth Kuchen. Sie hat Foros des
chemaligen Hausherrn aus dem frithen zwan-
zigsten Jahrhundert als Leporellos gruppiert:
Dorfimpressionen, Gletscher, Berggipfel und
immer wieder dee geheimnisvollen Dot

cinzigartig. Unten Kassiert cin dlterer Herr an
der Strasse neben der Staumauer drei Franken
pro Parkplatz und wirbt mit dem T-Shirt-Auf-
druck «Netstal is the best place» fiir seine Hei-
matgemeinde. Das Klontal ist cin Touristen-
magnet, wie die Autokennzeichen beweisen,
und auch bei den Einheimischen belicbt. Hin-
cin ins kithle Wasser, sich auf dem Riicken trei-
ben lassen und die Augen schliessen: Ich sche
Beni beim Schlittschuhlaufen auf dem schwarz-
gefrorenen Eis oder beim Ubernachten im
Spitherbst, unter cinem Berg von Wolldecken.

Am dritten Tag dann die Konigsetappe.
Hinauf mit der Seilbahn zur Mettmenalp. Dort
oben, rund um den Kirpf, liege das dlteste

Europas. Nach ciner dreivier-
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telstiindigen Wanderung vorbei am Garichti-
Stausee, der Schwanden mit Strom versorgt,
und nach leichtem Anstieg erreichen wir bereits
die Karpfbriicke, Teil des Glarner Weltnaturer-
bes rund um die Hauptiiberschiebung. Norma-
lerweise stehen junge Gesteine auf alten. Hier
ist es umgekehrt. Deshalb fliesst der Bach gut
hundert Meter lang unter der Naturbriicke
durch. Als abenteuerlustiger Wanderer passiere
ich die unterirdische Variante und posiere dort
in bester romantischer Tradition mit Berg-
fithrer Beni vor wildem Fels fiir eine Bergfoto-
grafie.

Heute zieht eine Prozession von Wanderern
hinauf unter den Kirpfgipfel. Aus feierlichem
Grund: Die neu renovierte und erweiterte Leg-
lerhiitte auf 2273 Metern tiber Meer wird offi-
ziell eingeweiht, der Stolz der SAC-Sektion
Todi, ein erfrischend sachlicher Neubau mit
Glaszwischenbau-Verbindung hin zur muster-
giiltig renovierten hundertjihrigen Berghiitte.
Fast alle sind da: Frau Landammann Marianne
Diirst ist schon am Vorabend zu Fuss heraufge-
stiegen und hat in der Todi-Suite tibernachtet,
dem Eckzimmer mit herrlichem Ausblick, wo
Verliebten sogar das Frithstiick vom Hiitten-
wart ans Bett serviert wird. Standerat Pankraz
Freitag, eben angekommen, wechselt vor der
Hiitte sein vom Aufstieg verschwitztes Wan-
derhemd. Nationalrat This Jenny ist angekiin-
digt, aber mit Verspatung noch irgendwo am
Berg unterwegs. Eine kleine Brassband spielt,
und dann ergreifen die Redner das Wort.

Harte Konkurrenz

Von der befiirchteten Innerschweizer Ver-
stocktheit keine Spur, stattdessen Berg-Gelas-
senheit und eine gehorige Portion Selbstironie.
Immer wieder taucht der Vergleich von Kanton
Glarus und Leglerhiitte auf, wo sich Tradition
und Moderne verbinden. Ich bin erstaunt, wie
glaubwiirdig alles wirkt, insbesondere Frau
Landammann Diirst: Thre Verbundenheit mit
der Bergwelt, die Hoffnung auf Aufbruchstim-
mung im Industriekanton Glarus und das
Bekenntnis zur direkten Demokratie.

Dunkle Wolken ziehen auf, es windet und
die Feier droht im Regen aufgelost zu werden.
Wir wandern hinab, beobachten Raubvégel
und Gimsen. Der Weitblick talauswirts ins
Sanktgallische ist bereits verdeckt. Es beginnt
zu giessen, und das Tal zeigt sich von der
beriihmten dusteren und engen Seite, die Tou-
risten hinaustreibt in offeneres Land. Ich bin
erleichtert: Zum Abschluss endlich ein Kontra-
punkt in meinem Reisetagbuch!

Bald bekomme ich Besuch aus dem Glar-
nerland: Freu mich, Beni die Welt zwischen
Bodensee und Sintis zu zeigen. Wir haben mit
dem Stiftsbezirk immerhin ein Weltkulturerbe,
aber daneben muss ich mir doch etwas einfal-
len lassen, damit sich mein Gast bei uns ebenso
wohl fiihlt wie ich mich bei ihm hinten.

Daniel Kehl, 1962, Autor und Lehrer, lebt in St.Gallen.
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Die Textilstadt Glarus um 1890.

HERRISCHE VOGTE,
HABGIERIGE TEXTILHERREN
Glarus und das stidliche St.Gallerland

«Die Glarner diirfen mit Recht als
die Hauptinitianten der Textilindustrie
in unserer Gemeinde betrachtet wer-
den», schreibt 1973 ein Chronist des
Dorfes Mels bei Sargans und stellt sogar
in Frage, ob ohne «diesen fremden
Unternehmergeist» seine Heimat tber-
haupt industrialisiert worden wire —
oder ob sie «bis heute den ausgesprochen
bauerlichen Charakter bewahrt hatte».

Verglichen mit den Glarnern waren
die Bewohner der benachbarten St.Gal-
ler Regionen Spitziinder. 1790 verdiente
bereits ein Drittel der Glarnerinnen und
Glarner ihr Geld in der Textilindustrie.
Sie spannen Baumwollgarn in Heimar-
beit oder arbeiteten in einer der fiinf
Stoffdruckereien, die damals in Betrieb
waren, zwei in Glarus, zwei in Nifels
und eine in Mollis. Im Sarganserland
und im Werdenbergischen sollten solche
Entwicklungen erst hundert Jahre spater
einsetzen. Klar schielten die Glarner
Textilherren tiber die Kantonsgrenze, als
es bald eng wurde an ihren Bichen.

Zum Beispiel nach Mels. Johannes
Heer aus Glarus vernahm in den
1860er-Jahren, dass die Gemeinde nach
Losungen suchte, Wasser aus dem Seez-
Tobel zu leiten und in Energie umzu-
wandeln. Heer war Besitzer der mit 428
Drucktischen grossten Stoffdruckerei in
Glarus. Nun wollte er eine eigene Spin-
nerei und Weberei bauen, um von
Fremdfirmen unabhingig zu sein, und
suchte nach einem Bauplatz mit Zugang
zu fliessendem Wasser. Als er im Dorf

auftauchte, regte sich in der Bevolke-
rung Opposition, heisst es in der Dorf-
chronik. 1875 wurde Heers finfstockige
Spinnerei jedoch eroffnet. Zwei Jahre
spater auch die Weberei mit 140
Stithlen. Wieso einige Melser die Fabrik
nicht haben wollten, ist aus den Quellen
nicht ersichtlich.

Bekannt ist, dass die Werdenberger
von 1517 bis 1798 Untertanen der Glar-
ner waren. Der Kanton Glarus hatte die
Grafschaft Werdenberg von einem ver-
armenden Adligen gekauft und verwal-
tete diese sehr streng. Wegen der ver-
worrenen Rechtslage zwischen den
Grafschaften Werdenberg und Sargans
war auch das Sarganserland permanent
in Streitigkeiten mit den Glarner Vogten
verwickelt. Im siidlichen St.Gallerland
waren die Glarner Herren alles andere
als beliebt.

Dichter Ulrich Briker, der als Tog-
genburger Bauer ebenfalls frith mit
Baumwollspinnen begann, war 1793 zu
Besuch bei Freunden im Stiden des Kan-
tons. In seinen Tagebtichern beschreibt
er die armlichen Verhiltnisse in der
Region und fragt nach Griinden der
bescheidenen gewerblichen Entwick-
lung: «In der Tat diinkts mich, wahrge-
nommen zu haben, dass eben ein despo-
tisches Sklavenjoch die Menschen trige
mache, und je freyer ein Volk sei, desto
tatiger sei es auch.» Wollte man sich
nun ausgerechnet von den Glarnern die
Industrialisierung diktieren lassen?
Sabina Brunnschweiler

19




	Obsi go und drüber luege

